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SCHWEIZERISCHER FRIEDENSRAT	  Jahresbericht 2019

Klimakatastrophe im öffentlichen
Bewusstsein angekommen

Von Ruedi Tobler, Präsident des Schweizerischen Friedensrates

Was mit dem Schulstreik einer einzelnen 
Schülerin begann, hat sich innert kürzester 
Zeit zu einer der breitesten Bewegungen welt-
weit entwickelt. Einmal mehr hat sich bestä-
tigt, dass Bewegungen nicht entstehen, wenn 
eine Organisation sie plant, sondern wenn der 
Funke unter Menschen 
überspringt. Das bedeu-
tet aber auch, dass das 
Terrain vorbereitet worden 
sein muss. Und da dürfen 
wir für uns in Anspruch 
nehmen, mitgewirkt zu ha-
ben. Bestand noch in den 
1950er- und 1960er-Jah-
ren die existenzielle Be-
drohung der Menschheit 
praktisch allein in den 
Atomwaffen, so hat sich 
das seither stark gewan-
delt – auch wenn die 
Möglichkeit der Selbstzer-
störung durch einen Atomkrieg nach wie vor 
besteht. Dass die Menschheit ihre Lebens-
grundlagen ‹zivil› zugrunde richtet – mit der 
Klimakatastrophe –, ist heute wahrscheinlicher 
als ein Weltkrieg. In der FRIEDENSZEITUNG 
finden sich dazu viele Beiträge, beispielsweise 
im März 2019 (Nr. 28) zu «Klimawandel und 
Frieden: Drohen uns Klimakriege?». Aber auch 
mit Broschüren und in Jahresberichten haben 
wir uns mit dieser Entwicklung immer mal wie-
der befasst; dazu fünf Beispiele:

➤ Nach Tschernobyl und Schweizerhalle ver-
öffentlichten wir im Dezember 1986 die Bro-

schüre «Leben mit der Katastrophe?». Ein Zi-
tat aus der Einleitung: «Zum Jahr des Friedens 
hätte es werden sollen – zum Jahr der Umwelt-
katastrophen ist dieses Jahr geworden. Es hat 
uns endgültig klar gemacht, dass wir in einer 
Katatrophengesellschaft leben, weltweit.»

➤ Gemeinsam mit dem 
Basler Appell gegen 
Gentechnologie gaben 
wir im September 1991 
die Broschüre «Krieg aus 
dem Genlabor – Neue 
Rüstungsspirale bei den 
biologischen Waffen?» 
heraus. Im Vorwort «Anbe-
tung der Technik?» habe 
ich mich mit den Verheis-
sungen der Atomlobby 
auseinandergesetzt, dazu 
ein Zitat: «Die religiöse 
Überhöhung der AKW hat 

ihre absolute Zuspitzung in der Inseratenkam-
pagne der Atomlobby mit dem Slogan ‹Strom 
ist das ganze Leben› gefunden: Das AKW als 
Urquell allen Lebens! Daneben verblassen die 
andern Verheissungen der AKW-Propaganda: 
Die Schaffung von Arbeitsplätzen wurde ab-
gelöst von der Möglichkeit zur Rationalisierung 
(also der Abschaffung von Arbeitsplätzen), 
überlagert vom Naturschutz (Schonung der 
noch ‹frei› fliessenden Gewässer) bis hin zur 
Rettung der Welt vor der Klimakatastrophe.»

➤ Im Juni 2007 erschien unsere Broschüre 
«Schöne neue atomare Welt» mit dem Unter-
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titel «Neue Atomkraftwerke sind kein Rezept 
gegen den Klimawandel». In der Einleitung 
schrieb Peter Weishaupt: «Die US-Zeitschrift 
‹Bulletin of Atomic Scientists› hat am 17. Janu-
ar 2007 wieder einmal die Zeiger der ‹Dooms-
day Clock›, der Weltuntergangsuhr, näher an 
das Ende der Welt herangerückt – auf fünf 
Minuten vor Mitternacht. Diese Entscheidung 
spiegelt das weltweite Versagen wider, Lösun-
gen für die zwei schlimmsten globalen Bedro-
hungen – Atomwaffen und den Klimawandel 
– zu finden.»

➤ Im Jahresbericht 1999/2000 schrieb ich: 
«Die Hinterlassenschaft des Kalten Krieges tritt 
immer deutlicher hervor, und sie ist alles ande-
re als erfreulich. Aufgestaute Konfliktpotenzi-
ale, unkontrollierte Waffenarsenale, korrupte 
Regierungsstrukturen sind ihr augenfälligster 
Ausdruck. Ökologische Desaster werden sich 
früher oder später dazu gesellen.»

➤ Im Jahresbericht 2010/11 von April 2011 
konnte ich gerade noch «Die unaufhaltsame 
Atomkatastrophe in Japan» in Fukushima ein-
bauen: «Hiroshima, Nagasaki, Tschernobyl und 
Fukushima bilden nur die Spitze des Eisbergs 
des unbewältigbaren Atomproblems. (…) Die-
ses schmutzig-strahlende Erbe wird – zusam-
men mit dem Klimawandel – die nachhaltigste 
Hinterlassenschaft der Industriegesellschaft 
bilden. Beides wird die Menschheit innert 
Menschengedenken nicht mehr loswerden.»

Bisher spielen zumindest hierzulande in den 
Diskussionen um die Klimakatastrophe, ihre 
Ursachen und die Chancen, sie doch noch zu 
vermeiden oder zumindest abzuschwächen, 
die Aufrüstung und das Militär kaum eine Rolle. 
Abgesehen davon, dass es zentral ist, eine Um-
kehr im Alltäglichen zu erreichen, will sich die 
Bewegung nicht in die Ecke der Armeegegner 
stellen lassen. Aber selbstverständlich gilt welt-

Klimademonstration 2. Februar 2019 in Lausanne
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weit immer noch, dass Krieg die verheerendste 
Umweltzerstörung darstellt. Auch wenn von da-
her gesehen die Schweizer Armee relativ harm-
los ist, bildet sie alleweil einen umweltschädi-
genden Faktor. Hier spüren wir schmerzlich das 
Fehlen der Arbeitsstelle Militär und Ökologie 
(amö), die wir vor zwanzig Jahren aus finanziel-
len Gründen schliessen mussten. Sie hätte uns 
die Grundlagen liefern können für eine sachlich 
fundierte Diskussion dieses Themas.

Selbstverständlich haben wir uns an der 
gesamtschweizerischen Klimademonstration 
am 28. September in Bern beteiligt. Die Teil-
nahme war so immens, dass ein zahlenmäs-
siger Überblick nicht möglich ist. 1981 und 
1983 war die Beteiligung bei den Friedens-
kundgebungen enorm, schien uns damals 
kaum mehr zu überbieten. Aber am 28. Sep-
tember wurde die Innenstadt in Bern regel-
recht überschwemmt, es war schlicht kein An-
fang oder Ende der Kundgebung zu erkennen. 

Darum war es auch unmöglich, die Zahl der 
Beteiligten festzustellen, es nahmen buchstäb-
lich unzählige Menschen daran teil.

Einschub: Eine Grundlage für den Auf-
schwung der Klimabewegung bilden zwei-
fellos die sogenanten sozialen Medien – ein 
Bereich, in dem wir als Friedensrat noch viel 
Nachholbedarf haben. Ihre Kehrseite hat sich 
kürzlich drastisch gezeigt im Zusammenhang 
mit dem Nahostkonflikt. Nach der gezielten Tö-
tung des iranischen Kommandeurs Suleimani 
durch eine US-Drohne im Irak und den mili-
tärischen Reaktionen Irans macht in sozialen 
Medien ein Hashtag «Dritter Weltkrieg» die 
Runde, der offenbar unter Jugendlichen irreale 
Angst vor einem dritten Weltkrieg sät, der nur 
schwer beizukommen ist. Denn die Lage im 
Nahen Osten ist ja wirklich alles andere als un-
gefährlich, aber dass sie zum dritten Weltkrieg 
eskaliert, ist nicht anzunehmen. Das Beispiel 

Klimademonstration 2. Februar 2019 in Lausanne
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zeigt wieder einmal, wie elementar seriöse Me-
dien sind und wie notwendig eine fundierte 
Friedensbildung wäre. Da ist uns die Wieder-
belebung des Netzwerks Friedensbildung seit 
über einem halben Jahrzehnt nicht gelungen.

Die Klimabewegung hat dann auch die eidge-
nössischen Wahlen geprägt, mit den grössten 
elektoralen Verschiebungen, die es je gegeben 
hat. Dass unsere Wahlempfehlungen, die wir 
erstmals seit vielen Jahren wieder herausgege-
ben haben, eine sichtbare Wirkung erzielt hät-
ten, können wir nicht ernstlich behaupten. Wir 
haben nun vier Jahre Zeit zu überlegen, wie wir 
dies das nächste Mal wirkungsvoller gestalten 
können. Und trotz dem klaren grünen Erfolg 
hat das Wahlergebnis keinen Einfluss auf die 
Zusammensetzung des Bundesrates gehabt. 
Das ist sonst nur in Ländern möglich, in denen 
die Wahlen von oben gesteuert werden und 
eine Alibiübung sind. Das Machtkartell in Bern 
ist nicht zu erschüttern. Das hat sich schon im 
Wahlkampf gezeigt.

Dass die SVP mit hetzerischen Plakaten 
und Illustrationen agiert, die sich grafisch an 
der nationalsozialistischen Propaganda ori-
entieren, hat zwar eine bedenkliche Tradition. 
Aber im Herbst 2019 hat sie mit ihrem Plakat 
alles Bisherige übertroffen. In jedem demokra-
tischen Land wäre eine solche Entgleisung un-
tragbar: Ein gesunder Apfel, der von Würmern 

angefressen wird, mit dem Slogan «Sollen Lin-
ke und Nette die Schweiz zerstören?» Die Wür-
mer symbolisieren die Roten, Grünen, Orangen 
und Blauen sowie die EU. Es stiess teilweise 
auch parteiintern auf Kritik, diese war jedoch 
vor allem wahltaktisch bedingt. Kein Amtsträ-
ger, keine Sektion, keine Kantonalpartei ist aus 
Protest ausgetreten.

Denn dieses Plakat entlarvt die Ideologie 
der SVP in einzigartiger Weise. Zum Vergleich: 
Für die Nationalsozialisten waren Juden Unter-
menschen, damit aber noch Angehörige der 
Gattung Mensch. Nicht so für die SVP: Für sie 
sind die Gegner lediglich Ungeziefer. Und was 
macht man mit Ungeziefer? Es ist unglaublich, 
dass dieses unsägliche Plakat nicht einen 
allgemeinen Aufschrei provoziert hat. Es ist 
insbesondere unverständlich, dass keine bür-
gerliche Partei der SVP das Prädikat ‹bürger-
lich› abgesprochen und wo vorhanden Listen-
verbindungen oder verbundene Kandidaturen 
für den Ständerat aufgekündigt hat. Und auch 
nach dieser ungeheuerlichen Provokation 
bleibt die SVP Bundesratspartei. Bei der Bun-
desratswahl gab es nicht einmal ein Votum, 
das die Unwählbarkeit von SVP-Exponenten 
angesprochen hätte. Das zeigt, wie verseucht 
das politische Klima in der Schweiz ist, dass 
es keine Partei mehr wagt, von der SVP mini-
malsten politischen Anstand zu verlangen.                                                        

Ruedi Tobler
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Weitere Aktivitäten 2019

Einen enormen Aufschwung im SFR erlebten 
die Frauenprojekte im vergangenen Jahr (sie-
he die diesbezüglichen Berichte in diesem 
Jahresbericht), die auch Thema der ersten 
thematischen Vorstandssitzung waren. Um 
die Vorstandsarbeit zu vertiefen, haben wir vor 
einiger Zeit zweierlei Sitzungen beschlossen 
– wie bisher vorwiegend den Aktualitäten ge-
widmete und alternierend solche zu einem the-
matischen Schwerpunkt. Ansonsten prägten 
in etwa die gleichen Themen unsere Arbeit wie 
im Vorjahr: Kriegsmaterialexporte und Waffen-
recht, Atomwaffen, die Angriffe auf den Zivil-
dienst und fragwürdige Freihandelsabkommen 
sowie die Ausrichtung der Entwicklungszu-
sammenarbeit.

Waffengesetz-Abstimmung               
und Korrektur-Initiative

Im Bereich Kriegsmaterial scheiterte das Refe-
rendum der Waffenlobby gegen die Revision 
des Waffengesetzes im Mai deutlich, bei der 
es um die Umsetzung der revidierten EU-Waf-
fenrichtlinie ging. Den Abstimmungsausgang 
konnten wir unter dem Titel «Die Erfolgsge-
schichte des Waffengesetzes weiterschrei-
ben» kommentieren. Zudem standen zwei 
Volksinitiativen im Vordergrund, jene zu den 
Kriegsgeschäften, die derzeit im Parlament 
behandelt wird, und die «Korrekturinitiative», 
die innert kürzester Zeit zustande gekommen 
ist und bei der die Frage im Raum steht, ob 
es zu einem Gegenvorschlag kommt. Dazu 
kommt in diesem Jahr das Referendum gegen 
neue Kampfflugzeuge. Viel zu reden gaben 
einerseits die Pilatuswerke in Stans mit der 
Auseinandersetzung um den Wartungsvertrag 
für Saudiarabien – wobei die offizielle Politik 
immer noch so tut, als handle es sich nicht um 
Kriegsflugzeuge –, und anderseits die RUAG 
mit der Aufspaltung des Inland- und des inter-
nationalen Geschäfts. Zu beidem hatten wir 
nicht die Kapazitäten für eine vertiefte Arbeit.

Beim Atomwaffenverbots-Vertrag gab es einen 
grundlegenden Rückschlag. Im letzten Jahres-
bericht konnten wir gerade noch vermelden, 
dass überraschend auch der Ständerat der 
Motion Sommaruga für einen sofortigen Beitritt 
zum Vertrag zugestimmt hatte – das Ergebnis 
einer intensiven Überzeugungsarbeit durch die 
Kampagne zur Abschaffung der Atomwaffen 
ICAN. Damit hatte der Bundesrat den verbindli-
chen Auftrag zur Ratifikation. Aber er sieht sich 
nicht an Verfassung und Gesetz gebunden und 
macht auf Verzögerung, so als ob sein Antrag 
vom Parlament gutgeheissen worden wäre. 
Ursprünglich wollte er die Frage auf die lange 
Bank schieben und erst 2025 nochmals eine 
Lagebeurteilung machen. Unter dem Druck 
des Parlaments willigte er ein, diese Frist bis 
Ende 2020 zu verkürzen. Aber das Parlament 
beschloss 2018 den sofortigen Beitritt.

Nach der Unwilligkeit des Bundesrates ver-
suchte Nationalrat Sommaruga im Juni 2019 
nochmals, den Druck mit einer parlamentari-
schen Initiative zu erhöhen, dass das Parlament 
direkt das Beitrittsverfahren einleiten solle. Am 
25. Oktober gab die Nationalratskommission 
der Initiative mehrheitlich Folge. Am 14. Januar 
2020 ist nun aber die Ständeratskommission 
auf die Bremse gestanden und hat ihren Ent-
scheid vertagt bis zum Vorliegen des auf Ende 
dieses Jahres in Aussicht gestellten Berichts. 
Mit seiner Verzögerungstaktik hat der Bundes-
rat inzwischen ein Hinausschieben des Bei-
tritts um drei Jahre erreicht; wie viel wird es 
letztlich sein? Bis Ende 2019 haben 80 Staa-
ten den Atomwaffenverbotsvertrag unterzeich-
net und 34 ihn ratifiziert. Für das Inkrafttreten 
sind 50 Ratifikationen notwendig; es besteht 
also noch eine Chance, dass die Schweiz von 
Anfang mit dabei ist.

Bei den Atomwaffen hat sich die Lage ins-
gesamt verschlechtert. Da sind einerseits die 

Verzögerungstaktik des Bundesrates 
beim Atomwaffenverbotsvertrag
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Vorstand im Umbruch

Dieser Jahresbericht unterscheidet sich 
von jenen der letzten Jahre. Für einmal 
fehlt der seit 2002 übliche separate Be-
richt der Kampagne gegen Kleinwaffen. 
Dafür enthält er eine grössere Vielfalt der 
Beiträge. Das ist ein sichtbares Ergebnis 
der in Gang gekommenen Erneuerung 
des Vorstandes, die wir im letzten Jahr mit 
Laura Huonker fortsetzen konnten. Sie ist 
Zürcher Kantonsrätin der AL (Alternative 
Liste) und freischaffende Theaterregis-
seurin. Wer im letzten Mai an der Jubilä-
umstagung zum WILPF-Kongress in Zü-
rich oder an der Vernissage des Garten-
hof-Buches am 1. November war, konnte 
sie erleben mit der Rezitation von Texten 
von Clara Ragaz.

Auseinandersetzungen um das Abkommen mit 
Iran, wo die USA Druck machen, dass auch 
Europa aussteigt, und die Konfrontation zwi-
schen den USA und Iran bis zu direkten krie-
gerischen Handlungen eskaliert ist. Wie da ein 
konstruktiver Ausweg gefunden werden kann, 
ist derzeit nicht absehbar.

Einen grossen Rückschlag erlitt letztes 
Jahr die atomare Rüstungskontrolle durch den 
von US-Präsident Trump provozierten und von 
Russlands Präsident Putin noch so gerne nach-
vollzogenen Austritt aus dem INF-Vertrag – dem 
Verbot von atomaren Kurz- und Mittelstrecken-
rakten (ausführlich haben wir in der Juni- und 
Septembernummer der Friedenszeitung darü-
ber informiert). Auch hatten wir bei einem von 
ICAN initiierten Aufruf mit 26’000 Unterschrif-
ten an Bundesrat Cassis mitgemacht, sich für 
die Erhaltung des INF-Vertrags einzusetzen.

Auch letztes Jahr waren wir beteiligt am 
Grusswort an die Hiroshima-Gedenkveran-
staltung in Wien, zum dritten Mal gemeinsam 
mit der politischen und den Kirchgemeinden 
in Heiden sowie dem Dunant-Museum, den 
Appenzeller Friedensstationen und den Ärzten 
zur Verhütung eines Atomkriegs. Überhaupt 

haben wir nach wie vor einen Arbeitsschwer-
punkt in der Ostschweiz, so mit dem Boden-
see-Friedensweg am Ostermontag, der letztes 
Jahr in Konstanz und Kreuzlingen stattgefunden 
hat, mit dem Höhepunkt des von den Teilneh-
menden gebildeten Peace-Zeichens – die Foto 
davon ist weitherum abgebildet worden. Auch 
an der Kundgebung zum UNO-Friedenstag in 
St. Gallen waren wir wieder beteiligt, der letztes 
Jahr Kurzvoten von Jungen aus verschiedenen 
Ländern ihren Stempel aufdrückten. In Zürich 
gab es einen Stationenweg (siehe Bericht von 
Maria Ackermann).

Lobbyarbeit für den Zivildienst

In der Lobbyarbeit gegen die Revision des 
Zivildienstgesetzes zu dessen Verschlechte-
rungen leistet der Zivildienstverband CIVIVA, 
bei dem wir Mitglied sind, vorbildliche Arbeit. 
Ein grosser Teil der Behandlung im Parlament 
fand im letzten Jahr statt; glücklicherweise er-
gab die Behandlung in der ersten Session des 
neugewählten Parlaments im Nationalrat eine 
Differenz zum Ständerat, sodass eine Berei-
nigung in der Märzsession 2020 notwendig 
wird. Das hat uns eine Unterschriftensamm-
lung in den Wintermonaten erspart und lässt 
noch die leise Hoffnung zu, dass einer der 
Räte in der neuen Zusammensetzung nach 
den Wahlen die Vorlage versenkt.

Entwicklungszusammenarbeit

Bei der Vernehmlassung zum Bericht zur inter-
nationalen Zusammenarbeit konnten wir von 
unserer guten Vernetzung profitieren. Sowohl 
die NGO-Plattform zur Agenda 2030 wie das 
Kompetenzzentrum Friedensförderung KOFF, 
bei denen wir Mitglied sind, erarbeiteten eine 
fundierte Vernehmlassung. Wir waren in der 
komfortablen Lage, beide Stellungnahmen 
zu unterstützen und erst noch in einer ergän-
zenden Vernehmlassung vier eigene Schwer-
punkte zu setzen, beim Finanziellen, dass der 
internationale Standard von 0,7 Prozent des 
BNE zu erreichen ist; bei der Politikkohärenz, 
dass ganz auf Kriegsmaterialexporte zu ver-
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zichten ist; den im Bericht gepflegten Mythos 
der langen demokratischen und humanitären 
Tradition zerpflückt und die Verknüpfung der 
Entwicklungszusammenarbeit und Migrations-
politik als Gegenteil einer kohärenten Politik 
kritisiert. Der Vernehmlassungstext kann auf 
unserer Website eingesehen werden.

Türkei-Plattform für Frieden
und Solidarität

Bei der Türkei-Plattform stand im vergangenen 
Jahr das Freihandelsabkommen der EFTA im 
Vordergrund. Mit einer Petition wurde der Na-
tionalrat aufgefordert, die Ratifikation so lange 
zu sistieren, bis die türkische Regierung die 
Menschenrechte respektiert. Die Ratifikation 
ist dann allerdings im Nationalrat wie zuvor 
schon im Ständerat durchgewunken worden. 
Allerdings ist seither die türkische Armee in 
Nordsyrien einmarschiert, was Forderungen 
nach Sistierung des Abkommens laut werden 
liess. Der Bundesrat ist allerdings in der kom-
fortablen Lage, dass die Türkei selbst das re-
vidierte Freihandelsabkommen noch nicht rati-
fiziert hat. Für uns waren die Diskussionen um 
das Türkeiabkommen der Anlass, uns grund-
sätzlicher mit der Thematik Freihandel zu be-
fassen und haben dies an der Jahresversamm-
lung im Mai thematisiert (siehe den Bericht von 
Monika Wicki).
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  SCHIRMHERRSCHAFT: Der Oberbürgermeister von Konstanz

10:15 Marktstätte Konstanz. Besammlung, Musik, Begrüssung.     
  Ankunft der FriedensläuferInnen 

10:45  Auf Friedensspuren durch die Altstadt und via Petershausen zum See. 

12:00 Stadtgarten. Von Europas dichtester Rüstungsregion zur Friedensregion Bodensee 
  Jürgen Grässlin, profiliertester deutscher Rüstungsgegner, u.a. Aachener Friedenspreis 

12:30 Auf Friedensspuren weiter nach Kreuzlingen

13:00 Hafenplatz. Eintopf von Solinetz Romanshorn oder Picknick aus dem Rucksack   
  Kollekte. Infostände. Petition zum UNO-Atomwaffenverbotsvertrag

13:45 Stopp der Finanzierung von Waffen durch Schweizer Banken 
  Friedensaktivistin Louise Schneider «Sprayer Grosi»
  und Tamara Funiciello, Präsidentin JUSO Schweiz 

  JA zum UNO-Vertrag für ein Atomwaffenverbot
  Annette Willi, Präsidentin ICAN Schweiz. ICAN erhielt den Friedensnobelpreis 2017

14:30 Zum Abschluss: Friedenslieder gemeinsam gesungen 

15:00 Fragerunde mit den RednerInnen  (bis 15:45)

Bei Nässe und Kälte andere Routenführung (siehe Homepage). 10:15 Marktstätte, 11 Uhr Reden in der Lutherkirche 
Konstanz und 13:30 in der Evang. Kirche Kreuzlingen, Verpflegung und Fragerunde im Kirchgemeindehaus

Einzelheiten zum Programm unter: 
www.Bodensee-Friedensweg.org
www.facebook.com/Bodensee.Friedensweg/ 
V.i.S.d.P.: Lilo Rademacher, Friedrichshafen

Von der Rüstungsregion Bodensee 
zur Friedensregion 
JA zum UNO-Vertrag für ein Atomwaffenverbot!

Abschied von Oskar Bender
Am 6. November 2019 ist unser ehe-
maliges Vorstandsmitglied Oskar Ben-
der nach langer Krankheit gestorben. 
Er hat sich mehr als vier Jahrzehnte im 
Friedensrat engagiert, in verschiedenen 
Bereichen. Ein besonderes Herzensan-
liegen war ihm die Ost-West-Arbeit in 
den 1980er-Jahren und das Engagement 
gegen die Nachrüstung. In der Dezem-
bernummer der Friedenszeitung (Nr. 31) 
haben wir einen Nachruf publiziert.

Abschliessende Bemerkungen

Auch im letzten Jahr waren wir an vielen über-
greifenden Aktivitäten beteiligt, das geht aus 
diesem Jahresbericht überdeutlich hervor. So 
wichtig Vernetzung ist, so geht sie bei uns letzt-
lich auf Kosten unseres Profils. Darüber haben 
wir im Vorstand mehrfach diskutiert. Das hat 
auch mit unseren Finanzen zu tun. 2018 hat uns 
ein massives Defizit von gegen 20’000 Franken 
eingebracht. Dank einem Notaufruf im Sommer 
2019, der auf ein erfreulich positives Echo ges-
tossen ist, konnten wir dieses Loch stopfen. 
Aber damit ist das strukturelle Defizit noch nicht 
behoben. Als eine Sparmassnahme mussten 
wir darauf verzichten, erneut eine EVS-Freiwil-
lige anzustellen. Wie wir aus dem finanziellen 
Ungleichgewicht herausfinden, ist unsere gros-
se Herausforderung im laufenden Jahr.             rt
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Ein Projektleitungsteam, bestehend aus dem 
Christlichen Friedensdienst, von KOFF-Swiss
peace und den Friedensfrauen Weltweit 
(PWAG), leitete eine Begleitgruppe von 15 
Friedens- und Entwicklungsorganisationen 
(worunter auch der Schweizerische Friedens-
rat) zur Vorbereitung einer Konferenz zur Ge-
waltprävention im Rahmen des vierten schwei-
zerischen Aktionsplans zur UNO-Resolution 
1325 zu Frauen, Frieden und Sicherheit. Die 
Gruppe traf sich ab November 2018 einige 
Male bei Swisspeace in Bern, um über Kon-
fliktprävention zu diskutieren.

Es wurde Englisch gesprochen, da Eliza-
beth Mesok, Wissenschaftlerin aus den USA, 
die das Projekt führte, englischer Mutterspra-
che ist. Für mich war das Thema an und für sich 
anspruchsvoll, umso schwieriger war es manch-
mal, Elizabeths Ausführungen und den Diskus-
sionen zu folgen. Interessant fand ich ihren Be-
richt über ihre Feldstudie in Kenia, wo sie mit 
vielen NGOs Kontakt hatte, die sich mit Frau-
en-, Friedens- und Sicherheitsfragen befassen. 

Reclaim Prevention!

In einer umfangreichen Broschüre hat Haupt-
verfasserin Mesok die Ergebnisse unserer Dis-
kussionen zusammengetragen, sie ist auf Eng-
lisch mit dem Titel «Women, Peace and Secu-
rity and the Prevention of Violence: Reflections 
from Civil Society in the Context of the Fourth 
Swiss National Action Plan 1325» erschienen 
und kann bei Swisspeace bezogen werden. 

Die deutsche Übersetzung ist im Internet zu 
lesen. Bereits 2016 wurde eine Broschüre zu 
«Frauen, Frieden und Sicherheit reloaded» von 
Swisspeace herausgegeben. 

Der Abschluss unserer Diskussionen in der 
Begleitgruppe wurde gekrönt von einer Konfe-
renz am 18. September 2019 unter dem Titel 
«Reclaim Prevention!» im Berner Progr mit 170 
TeilnehmerInnen. Fachpersonen und Persön-
lichkeiten aus Politik, Zivilgesellschaft und Wis-
senschaft aus dem In- und Ausland diskutierten 
über den gegenwärtigen Stand der nationalen 
Aktionspläne zur Umsetzung der UNO-Resolu-
tion 1325, sowohl in der Schweiz als auch in-
ternational, und über die Bedeutung von Frau-
en, Frieden und Sicherheit im Zusammenhang 
mit Gewaltprävention.

Die UNO-Resolution 1325

Eingeladen waren Fauziya Abdi, Gründerin und 
Präsidentin von Women in International Securi-
ty (WIIS) aus Kenia, Amal Khreishe, Menschen-
rechtsverteidigerin und Mitglied der palästinen-
sischen Koalition der Zivilgesellschaft, und Dr. 
Sima Samar, Staatsministerin für Menschen-
rechte und internationale Angelegenheiten in 
Afghanistan. Diese Frauen setzen sich in von 
Konflikten betroffenen Ländern für Geschlech-
tergleichstellung und gegen Gewalt ein. 

Teilgenommen haben auch die vier Nati-
onalrätInnen Sibel Arslan, Yvonne Feri, Ros-
marie Quadranti und Carlo Sommaruga als 
BotschafterInnen der UNO-Resolution 1325, 

Konferenz zu Frauen, Frieden und Sicherheit in Bern
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sie werden die Anliegen der Konferenz mittels 
politischer Vorstösse ins Parlament zurück-
bringen. Pascale Baeriswyl, Staatssekreärin 
beim EDA, erinnerte in ihrer Ansprache daran, 
dass im Jahr 2000 der UNO-Sicherheitsrat 
die Resolution 1325 angenommen hat, bei der 
es erstmals um die Rolle der Frauen in Kon-
fliktsituationen geht. Mit Stolz sagte sie, dass 
die Schweiz eines der ersten Länder war, das 
einen Aktionsplan dazu ausgearbeitet hat. 

Zum Schluss der Konferenz gab es einen 
Apéro, der Gelegenheit bot, sich mit verschie-
denen TeilnehmerInnen zu unterhalten. Anfang 
März 2020 trifft sich die Begleitgruppe der 
Konferenz nochmals. Sie wird sich auf die so-
zioökonomischen Bedingungen konzentrieren, 
die den Zugang von Frauen zu Friedenspro-
zessen behindern oder ermöglichen.

Jenny Heeb

haben eine besondere Bedeutung für uns, 
denn sie ermöglichen ein längerfristiges 
Engagement für den Frieden. Sie sind 
besondere Vermächtnisse, die in unserer 
Organisation vertraulich und respektvoll 
behandelt werden. Auch kleinere testa-
mentarische Begünstigungen helfen uns, 
zukunftssicherer zu planen. 

Gerne stehen wir Ihnen für weitere In-
formationen zur Verfügung. Wenden Sie 
sich an unseren Geschäftsleiter, Peter 
Weishaupt, Telefon 044 242 93 21, Mail: 
info@friedensrat.ch.

Der Schweizerische Friedensrat ist für sei-
ne kontinuierliche Friedensarbeit neben 
Mitgliederbeiträgen, Abonnementen der 
FRIEDENSZEITUNG und einmaligen wie 
regelmässigen Spenden auf zusätzliche 
Mittel angewiesen. Nur dank Ihrer Unter-
stützung können wir wichtige friedenspo-
litische Themen aufgreifen, unsere Infor-
mationsarbeit weiterführen oder unsere 
Projekte verwirklichen. 

Mit Ihrem Testament bestimmen Sie 
aktiv, wie Ihr Vermögen verwendet wird, 
und Sie können unsere Anliegen wirkungs-
voll unterstützen. Legate und Erbschaften 

SCHWEIZERISCHER     FRIEDENSRAT
In die Friedensarbeit investieren –

Legate, Schenkungen oder Erbschaften für den SFR

In der FRIEDENSZEITUNG Nr. 31 vom Dezember 2019 
hat Diana Hryzyschyna einen ausführlichen Bericht über 
die Frauenkonferenz vom 18.9.2019 geschrieben.
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Im Jahr 2019 war ich u.a. mit dem Projekt «Wo-
men Vote Peace», das von der EU-Kommission 
mitfinanziert wurde, beschäftigt. Ich habe das 
ganze Projekt sehr genossen und die Koope-
ration zwischen verschiedenen europäischen 
Organisationen hat mich professionell und per-
sönlich sehr bereichert. Im Rahmen meiner Ar-
beit beim Friedensrat haben wir, zusammen mit 
den schweizerischen Frauen für den Frieden, 
europäischen NGO und einigen Sektionen 
der WILPF (Women’s International League for 
Peace and Freedom) viele Anlässe organisiert: 

➤ Die Tagung «Frauenfriedenskongress» im 
Zürcher Hotel Glockenhof am 11. Mai 2019;
➤ der biographisch-historische Workshop 
«100 Jahre Frauenstimmrecht» am Gartenhof;
➤ die Konferenz «Women Voted Peace, what’s 
next?» in Wien;

➤ die Vorführung des Films «Versailles 1919 – 
the Return of the Dangerous Women» in Zürich. 

Glockenhof-Reenactment 2019

Anlässlich des 100. Jahrestages der Konfe-
renz der Internationalen Frauenliga für Frieden 
und Freiheit IFFF im Zürcher Restaurant Glo-
ckenhof wurde eine Jubiläumskonferenz am 
11. Mai 2019 unter dem Namen «Zürich für 
den Frieden» mit einer historischen Nach-In-
szenierung (Reenactment) und mit über 170 
TeilnehmerInnen aus 22 Ländern durchge-
führt. Das SFR-Vorstandsmitglied Monika Wi-
cki unterstrich: «Mit ihren Forderungen waren 
die Frauen von 1919 Vorläuferinnen eines in-
tersektionalen Feminismus. Mit der heutigen 
Tagung wollen wir ihre Arbeit würdigen und 
weiterführen.» 

Der Frauenfriedenskongress im Zürcher Glockenhof
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wir den Versailles-Film für die österreichische 
Öffentlichkeit.

Die erste Premiere des Films in der Schweiz 
wurde von WILPF, Frauen für den Frieden und 
dem Friedensrat am 12. Dezember 2019 im 
Roten Saal des Frauen im Zentrum in Zürich ge-
zeigt – als Schweizer Abschlussveranstaltung 
des europaweiten Projekts WomenVotePeace, 
das in verschiedenen europäischen Ländern 
die wechselvolle hundertjährige Geschichte 
des Frauenstimm- und Wahlrechts und der 
Frauenfriedensbewegung nachzeichnete.

Diana Hryzyschyna

Für den Dokumentarfilm, den die Koopera-
tive  Clapham Film Unit  live im Zürcher Glo-
ckenhof drehte, spielten die Frauen in einem 
rund stündigen Akt die Diskussionen auf dem 
Weg zu zukunftsweisenden Resolutionen von 
damals nach. Auch Clara Ragaz trat auf, ge-
spielt von einer entfernten Verwandten Laura 
Huonker. Der Film über den Frauenkongress 
«Versailles 1919 – Return of the Dangerous 
Women» kann auf Youtube gesehen werden.

The return of the dangerous women

In Wien habe ich mich mit unseren Partnerin-
nen am Symposium «Frauen stimmten für den 
Frieden, was nun?» getroffen, um das Projekt 
zu evaluieren und abzuschliessen. Wir haben 
Weltcafés zu verschiedenen Themen organi-
siert, z.B. zur Frauenbeteiligung in demokrati-
schen Prozessen, zu Kooperationen der femi-
nistischen Plattform – gibt es das?, zur politi-
schen Mobilisierung, zu populistischen Narrati-
ven und Diskursen gegen Frauen – wie gehen 
wir damit um?, zu Frauen in der Friedensbe-
wegung und Feminismus neu definieren. Zum 
krönenden Abschluss des Tages präsentierten 

Die Frauen am historischen Friedenskongress 1919 im Zürcher Glockenhof
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Unter dem Titel «Freihandelsabkommen: Bei-
trag zu Frieden oder Freipass für Ausbeutung 
und Umweltzerstörung?» diskutierten mit in-
teressierten Mitgliedern am 17. Mai 2019 im 
VPOD-Haus an der Zürcher Birmensdorfer-
strasse Thomas Braunschweig (Leiter Han-
delspolitik bei Public Eye), Yvonne Zimmer-
mann (Koordinatorin beim Solifonds) und Reto 
Wyss (Zentralsekretär beim Schweizerischen 
Gewerkschaftsbund im Bereich Ökonomie) 
unter meiner Leitung. Die Diskussion zeigt, 
dass das Einstehen für die Menschenrechte 
auch bei Handelsverträgen wichtig ist. 

Wie Thomas Braunschweig ausführte, kam 
die Liberalisierung des Handels im Rahmen 
der WTO in den letzten Jahren ins Stocken, 
weil der notwendige Konsens der WTO-Mit-
glieder für weitere multilaterale Abkommen im-
mer schwieriger geworden war. In der Folge ist 
die Zahl der bilateralen Freihandelsabkommen 

Die Jahresversammlung 2019 zu Freihandelsabkommen

seit den 1990er-Jahren explodiert. Gegenüber 
mulitlateralen Abkommen haben bilaterale 
Freihandelsabkommen aber einen grossen 
Nachteil: Sie hebeln das multilaterale System 
aus. Das heisst, alle an einem spezifischen 
Abkommen nicht beteiligten Länder werden 
benachteiligt, gleichzeitig werden ineffiziente 
Strukturen innerhalb der beteiligten Länder un-
terstützt. Dies führt insgesamt zu chaotischen 
und ineffizienten Handelssystemen. 

Asymmetrische Freihandelsabkommen 
zwischen reichen Industrieländern und Ent-
wicklungsländern stärken zudem neokoloniale 
Machtbeziehungen, wie Yvonne Zimmermann 
erklärte. Die Länder des globalen Südens wer-
den dabei zu Rohstofflieferanten degradiert, 
gleichzeitig exportieren die Industrienationen 
Fertigerzeugnisse, während griffige Klauseln 
zur Einhaltung der Menschenrechte und der 
Nachhaltigkeit fehlen. 

Die Schweiz ist hochgradig im 
Welthandel integriert. Doch, so 
Reto Wyss, rund zwei Drittel ih-
res Handelsvolumens setzt sie 
mit der EU und den USA um. 
Darum kann sich die Schweiz 
bei neuen Handelsabkommen 
gut dafür einsetzen, dass die 
Menschenrechte gewahrt und 
die Nachhaltigkeit gesichert 
werden. Dazu muss die Zvil-
gesellschaft deutlich lauter 
werden und protestieren. Mit 
der Konzernverantwortungsini-
tiative steht eine wichtige eid-
genössische Abstimmung vor 
der Tür. Hier gilt es, sich zu en-
gagieren, sich einzusetzen und 
dafür zu werben und für die 
Menschenrechte einzustehen.                                 

Monika Wicki
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Zum 24. Mal erschien im Oktober 2019 der 
Postkarten-Friedenskalender des Friedensrates 
mit den attraktiven und beliebten Kartensujets, 
diesmal von einer Reise nach Myanmar. Die Fo-
tos stammen von Holger Hoffmann, Aung Ko 
Htwe, Helmut Köllner, Stefanie Schmidt und 
mir, Francine Perret. Auch dieses Jahr wurde 
die Herausgabe und der Druck durch Sponso-
ren ermöglicht, wofür wir herzlich danken.

Nachdem ich die Gelegenheit hatte, Myan-
mar, das frühere Burma – amtlich Republik der 
Union Myanmar genannt – bereits 1993 zu be-
suchen, bereiste ich dieses südostasiatische 
Land 2019 zum zweiten Mal. Das 676’577 km2 
grosse Land grenzt an China, Bangladesh, In-
dien, Laos und Thailand und hat mehr als 100 
ethnische Volksgruppen. 1993 war Myanmar 
ein Land für ‹Entdeckerseelen›, das jahrzehn-
telang politisch und wirtschaftlich weitgehend 
isoliert war. Aufgrund massiver Menschen-
rechtsverletzungen hatten zahlreiche Staaten 
das Land mit Sanktionen belegt.

Denn dieses stand seit 1962 unter einer 
Militärherrschaft, 2010 leiteten die herrschen-
den Militärs einen Demokratieprozess ein. Im 
November 2015 erfolgten die ersten freien 
Wahlen, aus denen die Partei von Friedens-
nobelpreisträgerin Aung San Suu Kyi als deut-
liche Gewinnerin hervorging. Doch ein langer 
und schwieriger politischer Wandlungspro-
zess steht Myanmar bevor, insbesondere ist 
die Lage der muslimischen Minderheit bedenk-
lich – die muslimischen Rohingyas werden im 
Rakhine-Staat als Staatenlose diskriminiert 
und verfolgt, mehrere Hunderttausende flohen 
2017 nach Militäraktionen in Reaktion auf den 
Überfall von Grenzposten zu Bangladesh.

2019 traf ich ein Land, das in der Hoch-
saison mancherorts an seine Kapazitätsgren-
zen stösst, denn das exotische Land zieht im-
mer mehr Besucher an. Mit der Öffnung des 
Landes verändern besonders die Städte ihr 
Aussehen, alte Holzhäuser und alte Märke wei-
chen Geschäftszentren und Autos verdrängen 

Ochsenkarren. Geblieben ist dennoch ein ur-
sprüngliches Myanmar, welches nicht nur gran-
diose Landschaften, sondern auch uralte, wun-
derschöne Tempel und Sakralbauten, allen vo-
ran in Bagan und Mandalay bietet – fast 90 % 
der Myanmaren sind Buddhisten – und ein au-
thentischer Alltag. Die Myanmaren sind eng mit 
der Natur verbunden, dies lässt sich auf dem 
Inle-See und in den Bergdörfern beobachten, 
lebendig erhalten ist das Kunsthandwerk.

Ich wünsche Myanmar und den herzlichen 
Myanmaren, dass sie sich trotz den starken un-
weigerlich auf sie zukommenden Veränderun-
gen einen gewissen Zauber bewahren können. 
Als ergänzende Hintergrundinformationen zum 
Kalender finden sich in der September-Ausga-
be 2019 der FRIEDENSZEITUNG mehrere 
Beiträge zur aktuellen Lage in Myanmar.

Francine Perret

2020
Friedenskalender
SCHWEIZERISCHER FRIEDENSRAT

75 Jahre v 1945 – 2020

Der Friedenskalender 2020
zu Myanmar
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Wenn ich auf das Friedensratsjahr 2019 zu-
rückblicke, ist für mich die Vernissage des Bu-
ches «Haus Gartenhof in Zürich» vom 1. No-
vember der Höhepunkt. Für Diana Hryzyschyna 
und mich war klar, dass wir der Vernissage 
einen würdigen Rahmen verleihen wollten. 
Ich sehe uns vier Personen, wie wir im Voraus 
den Saal herrichteten, die Fenster von altem 
Schmutz befreiten, die historische Zeitungs-
wand sanft renovierten, Altpapier entsorgten. 
Keine Angst, Peter schaute akribisch, dass wir 
nicht zuviel Papier wegtrugen. Ich sehe Diana 
und mich, wie wir das Brot für die Vernissage 
vorbereiteten, in der Hoffnung, dass das Pea-
ce-Zeichen klar ersichtlich wird. 

Schlussendlich waren wir soweit. Der 
Raum am Gartenhof mit dem Apéro riche war 
gerichtet, der Wein kühl gestellt und der Raum 
im SP-Sekretariat vis-à-vis an der Gartenhof-
strasse 15 für den Festakt bereit. Immer wieder 
dachte ich bei der Arbeit an die Menschen, die 
ab 1922 am Gartenhof 7 ein Frauenbildungs-
zentrum, einen Begegnungsort für Flüchtlin-
ge und eine Friedensarbeits-Wirkungsstätte 
schafften. Die Vernissage sollte aber auch die 
Schreibenden des Buches ehren, Ina Boesch, 
Ruedi Brassel, Ruedi Epple und vor allem Pe-
ter Weishaupt. Nicht unerwähnt lassen möchte 
ich Liliane Studer, die als Lektorin wesentlich 
zum Gelingen des Buches beigetragen hat.

Monatliche Orte des Lernens 

Dann sind mir auch die monatlichen Vorstands-
sitzungen in guter Erinnerung. Jeden zweiten 
Monat widmeten wir uns einer inhaltlichen 
Auseinandersetzung. Da waren die Thematik 
zu Frauen und Gewalt vertieft, Strategien zur 
intersektionalen Gewaltprävention vorgestellt 
worden, ebenso die Istanbul-Konvention und 
der nationale Aktionsplan zur UNO-Resolution 
1325. Wir diskutierten über die Situation in 
der Ukraine und lernten die NESTU (Netzwerk 
Schweiz Transkarpatien/Ukraine) näher kennen.
Wir setzten uns kritisch auseinander mit der 

möglichen Service-Citoyen-Volksinitiative. 
(siehe FRIEDENSZEITUNG vom Dezem-
ber 2019) und mit der Stellungnahme zur in-
ternationalen Zusammenarbeit des Bundes.
Einige Diskussionen fanden zur Zukunft des 
Friedensrates statt, zu Fragen, wie der SFR 
an Profil gewinnen kann und wie wir das Jubi-
läumsjahr 2020 begehen wollen. Alternierend 
zu den inhaltlichen Vorstandsitzungen behan-
delten wir die Tagesgeschäfte, sprachen ab, 
wer an welchen Veranstaltungen teilnehmen 
wird und werteten die Erfahrungen aus. Alle 
Vorstandssitzungen waren für mich Orte des 
Lernens, waren für mich Motor und Unterstüt-
zung für das konkrete Engagement.

Unterschriftensammlungen

Aktionen gab es einige. Am Bodensee-Frie-
densweg an Ostermontag in Konstanz/Kreuz-
lingen war unser Transparent «Atomsperrver-
trag endlich unterzeichnen» klar sichtbar. In 
Bern trug Francine Perret die Forderung eben-
falls ins Ostermarschgeschehen. An unserem 
Stand vom 1. Mai machten wir in Zürich nicht 
nur Werbung für die FRIEDENSZEITUNG, 
sondern auch für die Frauenfriedenskonferenz 
vom 11. Mai. Durch einen Wettbewerb kamen 
wir mit vielen StandbesucherInnen in Kontakt. 
Die Frauenfriedenskonferenz vom 11. Mai hat 
mich motiviert, bei der Weiterarbeit der Vor-
gängerinnen und beim Umsetzen der aktuellen 
Forderungen mitzuwirken. 

Am 24. Juni wurde die Korrektur-Initiative 
von der Allianz gegen Waffenexporte in Bür-
gerkriegsländer eingereicht. Beim Sammeln 
von Unterschriften und bei den Vorbereitun-
gen der Beglaubigungen im GSoA-Sekretari-
at habe ich unzählige wertvolle Begegnungen 
gehabt. Die Teilnahme an den Jahresversamm-
lungen vom KOFF (Plattform für Friedensför-
derung), der Plattform UNO-Agenda 2030, 
der Resos, (Religiös-Sozialistische Vereini-
gung), der TheBe (Theologische Bewegung 
für Solidarität und Befreiung) und der Freun-

Aus dem Innenleben des Friedensrates
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dinnen und Freunde der Neuen Wege und 
den Netzwerktreffen der Istanbul-Konvention 
diente der Information und der Vernetzung mit 
Gleichgesinnen. Ich arbeite mit in der Arbeits-
gruppe der Plattform UNO-Agenda 2030, die 
aus deren Jahresversammlung vom Juni her-
ausgewachsen ist und im Frühjahr 2021 ein 
Nachhaltigkeitsfestival plant. Es ist für mich 
spannend zu erleben, wie ein Projekt zur Um-
setzung gelangen kann und freue mich auf die 
Konkretisierung der Ideen.

16 Tage gegen Gewalt an Frauen 

Beim Zürcher Friedensrundgang vom 21. 
September zum UNO-Tag des Weltfriedens 
mit Beiträgen zur atomaren Abrüstung und 
zur Waffenausfuhr, zum Verschwinden von 
Personen in Mexiko, zum Klimastreik und Kli-
manotstand und zum gewaltfreien Widerstand 
heute trafen sich gegen 50 Teilnehmende. Ein 
Teil davon genoss am Gartenhof die kulinari-
sche Teilete und anregende Gespräche. Der 
Film Ashima wies auf den Jai Jagat 2020 hin, 
der internationale Friedensmarsch, der vom 
25. September bis 3. Oktober mittels eines 
Forums in Genf abgeschlossen werden wird. 

Einer meiner Schwerpunkte war, zusam-
men mit Diana und Jenny, die Kampagne 16 
Tage gegen Gewalt an Frauen. Wir nahmen 
an den Vorbereitungstreffen teil, die vom CFD 
koordiniert wurden, organisierten im Novem-
ber in Adliswil eine Lancierungsaktion und 
im Volkshaus eine eigene Veranstaltung zum 
Thema: «gewaltfrei altern». Die Zusammenar-
beit mit der UBA (Unabhängige Beschwerde-
stelle für das Alter) und der Spitex Zürich war 
konstruktiv. Es gelang uns aufzuzeigen, wie 
die Forderungen der Istanbul-Konvention, der 
Agenda 2030 und die UNO-Resolution 1325 
im Alltag zum Tragen kommen können (siehe 
Bericht auf www.friedensrat.ch).

Erfolgreicher Spendenaufruf

Es gab es auch Büroarbeiten zu erledigen, aus 
meinem Kolleginnenkreis Helferinnen zu orga-
nisieren, damit der Jahresbericht, Unterschrif-

tenbögen, der Kalender, die Mitgliederbei-
trags-Rechnung rechtzeitig zur Post gebracht 
werden konnten. Erwähnen will ich auch den 
Spezialspendenaufruf, der in verdankens-
werter Weise etwas mehr als die fehlenden 
18’000 Franken einbrachte. Diese Spenden 
zeigen mir, dass viele Menschen hinter der 
Friedensrats-Arbeit stehen. 

Ob wir die uns gesteckten Ziele zum Jubi-
läumsjahr 2020 erreichen? Nämlich – neben 
den aktuellen friedenspolitischen Aktivitäten 
– eine Kampagne zum Neudenken der Si-
cherheitspolitik zu lancieren, den Vorstand zu 
erweitern und zu verjüngen. Interessierte sind 
herzlich willkommen. Schreiben wir mit dem 
Friedensratskugelschreiber an der Geschichte 
für eine friedlichere Welt weiter. Trotz allem!

Maria Ackermann 
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Das Buch «Haus Gartenhof in Zürich» haben 
Ina Boesch, Ruedi Brassel, Ruedi Epple und 
Sie gemeinsam verfasst. Weshalb gerade die-
se vier AutorInnen?
Peter Weishaupt: Zur Geschichte des Garten-
hofs und seiner Bewohnerinnen und Besucher 
existierten bereits seit Längerem zwei, drei 
Projektideen. In den 1980er-Jahren beispiels-
weise planten Mitglieder der religiös-sozialis-
tischen Vereinigung, die sich bei deren Zeit-
schrift Neue Wege und beim Escherbund en-
gagierten, eine «Oral History» des Gartenhofs: 
Sie wollten Menschen, die einst im Gartenhof 
ein- und ausgingen oder dem Haus und/oder 
seinen BewohnerInnen sonstwie verbunden 
waren, erzählen lassen und diese Geschichten 
in einem Buch festhalten. Es gab umfangrei-
che Vorabklärungen und viele Diskussionen, 
doch das Projekt kam damals nicht zustande.

Die AutorInnen des aktuellen Buchs haben es 
demnach ausgegraben und fertiggestellt?
Nein, dafür wären heute wohl nicht mehr ge-
nügend ZeitzeugInnen da. Als Geschäftsleiter 
des Schweizerischen Friedensrates arbeite ich 
seit vielen Jahren am Gartenhof und so bin ich 
eines Tages auf die Vorarbeiten zum Oral-His-
tory-Projekt gestossen. Ich habe ausserdem 
bedeutende Arbeiten von Clara Ragaz-Nadig 
in unserem Archiv gefunden. Während es über 
ihren Ehemann Leonhard Ragaz und die Neu-
en Wege eine seriöse und umfangreiche Arbeit 
von Willy Spieler gibt, lässt sich dasselbe über 
Leben und Wirken seiner Ehefrau Clara Ragaz 
nicht sagen. Als ich merkte, welch wichtige 
Rolle sie in der Friedensarbeit am Gartenhof 

innehatte, wollte ich eine politische Biographie 
über sie in die Wege leiten.

Welche Rolle meinen Sie?
Ihr Mann Leonhard Ragaz war vor allem in 
der Zwischenkriegszeit berühmt und wichtig 
für den religiösen Sozialismus, er schrieb in 
den Neuen Wegen und verfasste viele Bü-
cher. Clara Ragaz hingegen war weniger die 
‹Schreiberin› und deshalb auch weniger be-
kannt, doch sie hatte andere Fähigkeiten, na-
mentlich politisches Talent – und vor allem war 
sie eine grosse Netzwerkerin. Das wollte ich 
in einer politischen Biographie aufgezeigt und 
gewürdigt haben. Sie war beispielsweise bei 
der sozialen Käuferliga aktiv, einer Vorläuferin 
der späteren Konsumgenossenschaften, die 
dafür sorgten, dass die Arbeiterfamilien gute 
und günstige Lebensmittel kaufen konnten. 
Sie zeigte in ihrer politischen Arbeit aber kei-
ne Berührungsängste: Fürs Frauenstimmrecht 
setzte sie sich zusammen mit bürgerlichen 
Frauenrechtlerinnen ein. Sie lancierte auch 
einmal eine Petition, in der sie verlangte, dass 
die Frauen bei einer bestimmten, besonders 
wichtigen Abstimmung ausnahmsweise an 
die Urnen zuzulassen seien. Gemeint war die 
Volksabstimmung von 1920 darüber, ob die 
Schweiz dem Völkerbund beitreten sollte.

Nun liegt allerdings ein Buch über das Haus 
Gartenhof vor und wieder keine Biographie 
von Clara Ragaz-Nadig: Wie ist das passiert?
Ich bin nicht Historiker und hätte das Projekt 
nicht allein stemmen können. Ruedi Epple, 
ein Historiker und Friedensaktivist aus dem 

Haus Gartenhof in Zürich:
Raum für vernetzte Friedensarbeit

Am 1. November 2019 fand am Domizil des Schweizerischen Friedensrates an der Zür-
cher Gartenhofstrasse 7 die Vernissage des Buches «Haus Gartenhof in Zürich: Raum für 
vernetzte Friedensarbeit» statt. Damit fand ein jahrelanges Projekt seinen glücklichen Ab-
schluss. Nicole Soland vom Zürcher ‹P.S.› führte zu Entstehung und Inhalt des Buches mit 
Projektleiter Peter Weishaupt ein Interview, von dem wir eine gekürzte Fassung bringen.
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Kanton Baselland, kenne ich schon lange und 
fragte ihn für das Buch an. Er beschreibt die 
Entwicklung des Gartenhofs bis 1945, vom 
Settlement-Gedanken bis zur Auskunftsstelle 
für Menschen auf der Flucht. In Epples Text ist 
viel von Clara Ragaz und ihrer Arbeit die Rede, 
aber eine ausschliessliche Biographie ist es 
tatsächlich nicht. ‹Schuld› daran ist die grosse 
Bedeutung des Gartenhofs als Symbol und 
als wichtigstes Friedenszentrum der Deutsch-
schweiz in den Zwischenkriegsjahren.

Nach Epples Teil knüpft Ruedi Brassel 
dort an und beschreibt den Gartenhof in der 
Nachkriegszeit, die gleichzeitig die Zeit nach 
Leonhard Ragaz ist – er starb 1945. Dem Gar-
tenhof als Raum für vielfältige Friedensarbeit 
nach dem Aufbruch von 1968 ist schliesslich 
der letzte Teil des Buches gewidmet, den 
ich verfasst habe. Und last but not least hat 
die Kulturwissenschaftlerin und Autorin Ina        
Boesch dem «Familienunternehmen» Ragaz 
ein Essay gewidmet und reflektiert darin, «was 
ein Haus und seine Räume erzählen».

Der Schweizerische Friedensrat feiert 2020 
sein 75-Jahre-Jubiläum: Ist das Buch auch als 
Festschrift gedacht?

Es ist natürlich schön, dass es jetzt fertig 
wurde, aber es ging uns nie nur um eine Ge-
schichte des Friedensrates oder um eine Fest-
schrift, sondern um die vielen verschiedenen 
Netzwerke, die im und um den Gartenhof aktiv 
waren. So wurde etwa die Friedensarbeit der 
Kinder von Clara und Leonhard, Christine und 
Jakob Ragaz, noch nirgends so ausführlich 
beschrieben und gewürdigt wie in unserem 
Buch. Ob Clara im Mittelpunkt des Buches 
stehen müsste oder die ganze Familie Ragaz, 
ist rückblickend nicht der Punkt: Wichtig ist, 
dass das ganze Netzwerk, das von den Ragaz’ 
ausging oder zusammen mit ihnen entstanden 
ist, zum ersten Mal aufgearbeitet und in Buch-
form erschienen ist.

Was genau haben die Settlement-Bewegung 
und der Gartenhof miteinander zu tun?
Der Settlement-Bewegung gehörten meist gut 
gestellte und gut gebildete Menschen an, die 
sich bewusst in Armenvierteln niederliessen und 
sich dort für eine bessere Bildung für die Armen 
sowie für die Gemeinschaft im Quartier enga-
gierten. In England und Amerika entstanden mit 
der «Toynbee Hall» in London oder dem «Hull 
House» in Chicago Treffpunkte für Arbeitslose 
und ihre Frauen, wo sie vielfältige Unterstützung 

Leonhard und Clara Ragaz (Bildarchiv Familie Ragaz)
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erhielten und sich, auch politisch, weiterbilden 
konnten. Die Amerikanerin Jane Addams, die 
sich in der Settlement-Bewegung engagierte 
und 1935 den Friedensnobelpreis erhielt, gilt 
als eine der Begründerinnen der Sozialarbeit.

Clara Ragaz lernte Jane Addams nach 
dem Ersten Weltkrieg an einem internationa-
len Frauenkongress kennen. Beide waren Mit-
glieder des Internationalen Frauenkomitees für 
dauernden Frieden. 1919 organisierten sie ge-
meinsam eine grosse Frauenfriedenskonferenz 
in Zürich. Damals war der Theologe Leonhard 
Ragaz noch Professor an der Uni Zürich, und 
das Paar wohnte an der Gloriastrasse. Schon 
ein Jahr zuvor hatte Leonhard seiner Frau Cla-
ra in einem Brief mitgeteilt, er wolle seinem Le-
ben eine neue Richtung geben. Er hatte sich 
der Kirche entfremdet, bildete aber an der Uni 
deren Pfarrer aus. Nun wollte er sich in der 
Nähe der Armen niederlassen und «geistigen 
Dienst am Proletariat und dessen seelischer 
Erweckung» leisten, also den Settlement-Ge-
danken in Zürich umsetzen.

Wie kamen die beiden an den Gartenhof?
Durch Vermittlung von Freundinnen fand das 
Paar das Haus an der Gartenhofstrasse 7 und 
zog 1922 ein. Ganz in der Nähe, an der Gar-
tenhofstrasse 1, waren bereits Gertrud Rüegg 
und Mily Grob tätig, die Mitgründerinnen des 
Vereins Frauenarbeit Gartenhof. Dieser Verein 
hatte zum Ziel, die Notlage der Arbeiterfrauen 
zu lindern und Lücken in der Ausbildung jun-
ger Frauen zu schliessen. Man organisierte 
unter anderem einen Kinderhort und bot Nach-
hilfestunden, hauswirtschaftliche Kurse und 
Nähkurse an. Einen weiteren solchen Ort mit 
Unterstützung und Bildungsangeboten für Ar-
beiterInnen gab es in Basel.

Sie haben von den verschiedenen Netzwer-
ken im und um den Gartenhof gesprochen: 
Erinnert heute noch etwas an die Zeit von 
Clara und Leonhard Ragaz?
Vor allem Claras Engagement hat die radikal 
pazifistische Friedensarbeit der jüngeren Ver-
gangenheit geprägt. Sie hat bis zum Zweiten 
Weltkrieg Konferenzen in ganz Europa besucht 

und war in verschiedenen Grupen, insbesson-
dere der wichtigen «Zentralstelle für Friedens-
arbeit». Erstmals wird in unserem Buch zudem 
die Geschichte der Flüchtlingsauskunftsstelle 
aufgearbeitet, die Clara Ragaz aufgezogen 
hat. Auch die Pazifistische Bücherstube der 
Familie Ragaz war über viele Jahre ein wich-
tiges Element des Gartenhofs. 1966 entstand 
daraus unter dem Dach des Schweizerischen 
Friedensrates die Buchhandlung buch 2000 in 
Obfelden, mitgegründet von Hans Steiger.

Die 1874 geborene Clara Ragaz starb 1957: 
War sie nach dem Zweiten Weltkrieg nicht 
mehr politisch aktiv?
Doch, als Flüchtlingshelferin und Pazifistin 
meldete sie sich natürlich in den Diskussio-
nen um eine Öffnung der Schweiz zu Wort: 
Die Schweiz war nach dem Zweiten Weltkrieg 
bei den Alliierten ziemlich isoliert, weil sie sich 
nicht am Kampf gegen den Faschismus be-
teiligt hatte. Deshalb war die Schweiz auch 
nicht zur Gründung der UNO eingeladen. Die-
se aussenpolitische Isolierung war übrigens 
einer der Gründe für den Zusammenschluss 
verschiedener Organisationen zum Schweize-
rischen Friedensrat im Dezember 1945.

Eine «Renaissance als Ort und Zentrum 
schweizerischer Friedensarbeit» habe der Gar-
tenhof im Gefolge der weltweiten Jugendunru-
hen 1968 erhalten, ist im Buch nachzulesen.
Drei Faktoren, die zur Bildung neuer Frie-
densbewegungen und damit verbundener 
Friedensarbeit weltweit führten, spielten in 
den 1960er-Jahren eine zentrale Rolle: die 
Anti-Atom-Bewegung, der Widerstand gegen 
den Vietnamkrieg und in der Schweiz das Auf-
decken des Bührle-Waffenausfuhrskandals. 
Der Gartenhof ist zudem ein Symbol der Mi-
litärdienstverweigerungs-Bewegung. Bereits 
1924/25 befand sich das Sekretariat des 
«Service civil international» im Gartenhof. Nach 
1968 wurde dort die erste Beratungsstelle für 
Militärdienstverweigerer eröffnet. Wie wir heu-
te wissen, war die Einführung eines Zivildiens-
tes in der Schweiz jedoch erst nach dem Fall 
der Berliner Mauer möglich.
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Auch wenn es nach aussen nicht so aussehen 
mag, ist die kontinuierliche Herausgabe von 
jährlich vier Nummern der FRIEDENSZEI-
TUNG mit jeweils 32 Seiten Umfang ein be-
trächtlicher Aufwand für das SFR-Sekretariat 
und sein Umfeld, sowohl von den finanziellen 
wie den redaktionellen Kapazitäten her, die 
der Verein dafür einsetzt. Ohne eine Mitarbeit 
von Freiwilligen und Beiträgen von Aussenste-
henden wäre das nicht möglich. Erfreulich und 
bereichernd ist es, wenn dabei Tätigkeiten von 
SFR-Vorstandsmitgliedern auch in der FRIE-
DENSZEITUNG sichtbar werden. Als Bei-
spiel seien hier die Reisen von Francine Perret 
erwähnt, dank denen sie nicht nur Bilder für 
den Friedenskalender liefert, sondern jeweils 
auch Hintergrundberichte für die FRIEDENS-
ZEITUNG aquiriert. Francine ist es gelungen, 

für die September-Ausgabe (der bereits 30. 
seit dem Übergang von der FriZ zur heutigen 
Zeitung im Jahr 2012) einige spannende Bei-
träge zu Myanmar zu organisieren. Ein zweites 
Beispiel sind die vielfältigen Frauenaktivitäten 
von Vorstandsmitgliedern wie Freiwilligen, die 
in fast jeder Ausgabe des Jahres ihren Nie-
derschlag gefunden haben, so über den Frau-
enfriedenskongress im Mai in Zürich oder die 
Konferenz zu Frauen, Frieden und Sicherheit 
im Herbst in Bern.

Gleich in der ersten Ausgabe vom März 
hat sich der deutsche Friedensforscher Mi-
chael Brzoska mit dem Megathema des Jahres 
auseinandergesetzt: Er ging denkbaren Zu-
sammenhängen zwischen Klimaveränderung 
und Krieg nach, die die vielfältigen Gefahren 
des Klimawandels deutlich machen, kam dabei 
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Die Erfolgsgeschichte des

Die eidgenössische Schützen- und 
Waffenlobby, sekundiert von der SVP, 
hat sich gründlich verrechnet. Am 19. 
Mai 2019 haben sich gerade mal 36,3 
Prozent der Abstimmenden gegen die 
Verschärfung des Waffenrechts und 
das vom Referendumskomitee herauf-
beschworene «Entwaffnungsdiktat der 
EU» ausgesprochen. Die bundesrätli-
che Vorlage erhielt ihrerseits eine Zu-
stimmung von nicht weniger als 63,7 
Prozent, und auch sämtliche Kantone, 
mit Ausnahme des Tessins, haben Ja 
gesagt. Ein Debakel für die von den 
Schützen beschworene «einzigartige 
Gun-Kultur» der Schweiz.

/ Peter Weishaupt /

Immer wieder haben sie es angekündigt, 
bei jeder Revision des Waffengesetzes der 
letzten Jahre, und das wa-
ren nicht wenige, droh-
ten Schützenverbände 
und Waffenlobbyisten, 
das Referendum gegen 
stärkere Kontrollen des 
Waffenbesitzes zu er-
greifen, haben es dann 
aber doch unterlassen. 
Ausgerechnet bei einer 
wenig einschneidenden 
Anpassung des Gesetzes 
an die revidierte Waffen-
richtlinie der EU haben 

die vom Staat grosszügig gesponserten 
Schiesssportverbände als auch passio-
nierte Waffensammler, geschäftstüchtige 
Büchsenmacher oder spezialisierte Vor-
derladerschützen, unterstützt von den 
Verbänden der Unteroffiziere und der 
ehrwürdigen Offiziersgesellschaft, es für 
dringend nötig befunden, diesmal Wider-
stand gegen eine bessere Waffenkontrolle 
zu leisten. Obwohl die von Mitglieder-
schwund geplagten Schützenverbände 
von der Vorlage sogar tüchtig profitie-
ren, weil jeder, der eine halbautomatische 
Waffe erwerben will, Mitglied in einem 
Schützenclub werden muss oder inner-
halb von fünf Jahren fünfmal schiessen 
und nach fünf bzw. zehn Jahren erneut 
einen Nachweis erbringen sollte.

Besonders schmerzen dürfte die ver-
einigten Waffenfans, dass auch sämtliche 
Innerschweizer Kantone der Vorlage zu-

gestimmt haben, Zug sogar mit 67 Pro-
zent. Aber auch in sonst waffenfreundli-
chen Kantonen wie Aargau und Thurgau, 
in Appenzell-Ausserrhoden und sogar 
im Wallis haben sich unmissverständli-
che Mehrheiten für die «antischweize-
rische» Gesetzesänderung entschieden. 
Und dass sich die SVP mit nicht gerade 
grossem Engagement im Abstimmungs-
kampf zeigte, war dem Ergebnis ebenfalls 
förderlich.

«Das klarste Bekenntnis zu Europa
seit Jahrzehnten»
Denn schon bald im anlaufenden Ab-
stimmungskampf zeigte sich, dass das 
Hauptargument des Bundesrates ein-
schlug, dass bei einem Nein die Mitglied-
schaft beim Schengener Polizeiabkom-
men und der Dubliner Asylvereinbarung 
gefährdet wäre (die Schengen-Staaten 

hätten sich dann inner-
halb von 90 Tagen ein-
stimmig für den Verbleib 
der Schweiz im Vertrags-
werk aussprechen müs-
sen). Im Gegensatz zur 
eher knappen Zustim-
mung des Volkes zu den 
bilateralen Schengen/
Dublin-Abkommen am 
5. Juni 2005 mit 54,6 Pro-
zent hat selbiges inzwi-
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Am 20. Februar 2019 hat SVP-Bundes-
rat Guy Parmelin, der nicht mehr für 
das Militär-, sondern neu für das Wirt-
schaftsdepartement zuständig ist, zu 
dem auch das Bundesamt für Zivildienst 
gehört, die Botschaft des Bundesrates 
für die Revision des Zivildienstgesetzes 
vorgestellt. Nicht nur mit den sieben 
Massnahmen, die im Juni 2018 in die 
Vernehmlassung gegeben wurden, soll 
der Zivildienst unattraktiver gemacht 
werden, sondern zusätzlich sollen alle 
Auslandeinsätze von Zivildienstleistern 
verboten werden.

/ Ruedi Tobler /

Schon die Einführung des Zi-
vildienstes 1996 war für ein-
gefleischte Militärköpfe ein 
schwerer Schlag. Gar nicht 
abfinden können sie sich aber 
mit dem im April 2009 einge-
führten Tatbeweis für die Zu-
lassung zum Zivildienst und 
unternehmen seither alles 
Mögliche, das Rad der Zeit 
zurückzudrehen. Allerdings 
hatten sie auf sachlicher Ebe-
ne bisher keinen Erfolg.

Bereits im März 2010 
wurde der Bundesrat durch 
Motionen der sicherheits-
politischen Kommissionen 
des National- wie Ständera-
tes verpflichtet, «umgehend 
eine Vorlage zur Änderung 
des Zivildienstgesetzes zu 
unterbreiten, welche die be-
stehenden Missstände be-

heben wird». Mit dem ersten Bericht 
«Auswirkungen der Tatbeweislösung 
beim Zivildienst – Evaluation, Hand-
lungsbedarf, Massnahmen» vom 23. 
Juni 2010  konnte der Bundesrat aller-
dings keine Gefährdung der Armeebe-
stände feststellen und darlegen, dass im 
Zivildienst Handlungsbedarf bestand, 
«damit auch in Zukunft alle Zivildienst 
leistenden Personen rasch ihre Pflichten 
erfüllen».

Im zweiten Bericht «Auswirkungen 
der Tatbeweislösung beim Zivildienst 
– Analyse, Handlungsbedarf, Massnah-

men» vom 23. Juni 2010 kam der Bun-
desrat zu klaren Schlüssen, u.a.:
Z «Der ‹Tatbeweis› ist verfassungskon-
form. Er bietet keine ‹freie Wahl› zwi-
schen Militär- und Zivildienst.»
Z «Der ‹Tatbeweis› gefährdet die Bestän-
de der aktiven Armee langfristig nicht.»
Z «Obwohl die Zahlen heute wesent-
lich höher sind, kommt der Bericht zum 
Schluss, dass vorderhand kein Hand-
lungsbedarf besteht, weder auf Geset-
zes- noch auf Verordnungsebene.»
Z «Die beiden Sicherheitspolitischen 
Kommissionen haben (...) sich der Ana-

lyse und den Schlussfolge-
rungen des Berichts ange-
schlossen.»

Der dritte Bericht
Ein dritter Bericht «Auswir-
kungen der Tatbeweislösung 
beim Zivildienst – Analyse, 
Verhältnis zur künftigen Ar-
mee, Handlungsbedarf» vom 
25. Juni 2014 bestätigte die 
Erkenntnisse der ersten bei-
den Berichte, weshalb kein 
weiterer notwendig war: «Bei 
unveränderten Rahmenbe-
dingungen gefährden die Zu-
lassungen zum Zivildienst
Z die Armeebestände der 
Armee XXI nicht;
Z die geplanten Bestände der 
weiterentwickelten Armee 
WEA nicht, da die Armee 
auf 140’000 Angehörige ver-
kleinert werden soll und die 

Die FRIEDENSZEITUNG im 2019
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Vor einem ereignisreichen friedenspolitischen neuen Jahr 

Weichenstellungen im 2020
Während diese Ausgabe der FRIE-
DENSZEITUNG in den Druck ging, trat 
das am 20. Oktober neugewählte Par-
lament zur Wintersession zusammen. 
Hoffnungen, dass nach dem Wahler-
folg der grünen Parteien nicht nur in 
ökologischen Fragen, sondern auch 
bei friedenspolitischen Anliegen Bewe-
gung entsteht, sind aber, mindestens 
zu Beginn der  Legislatur, noch recht 
gedämpft. Denn wichtige friedenspoli-
tische Anliegen hat noch die alte  Par-
lamentsmehrheit zu verantworten, die 
solche unisono abgelehnt hat.

/ Peter Weishaupt /

So ist es ziemlich unsicher, ob die vom 
Bundesrat und den sicherheitspoliti-
schen Kommissionen der Räte aufge-
gleiste «Revision» des Zivildienstgeset-
zes, die im Dezember vom Nationalrat 
behandelt wird, von der Mehrheit der 
bestimmenden CVP-Frak-
tion zurückgewiesen wird.  
Weil angeblich die militä-
rischen Verbände gefähr-
det sind, weil der Wech-
sel in den Zivildienst zu 
einfach und attraktiv sei, 
sehen Regierung und Mili-
tärlobby eine Vielzahl von 
Zulassungsverschärfun-
gen zum Zivildienst vor. 
Wir berichteten in Nr. 28 
vom März 2019 ausführ-
lich über die bedenkliche 
«Revision» unter dem Ti-
tel «So soll der Zivildienst 

kastriert werden». So sollen etwa alle 
Zivildienstpflichtigen ein Minimum von 
150 Diensttagen absolvieren müssen, 
egal, ob sie zuvor bereits Dienst in der 
Armee geleistet haben. Damit sollen 
insbesondere die sogenannten Abschlei-
cher (was für eine Wortwahl) zurückge-
halten werden, die bereits Armeedienst 
geleistet haben, bevor sie in den Zivil-
dienst wechseln wollen.

Zwar hat die ständerätliche (nicht 
aber die nationalrätliche) Sicherheits-
kommission die achte vorgesehene 
«Massnahme», die vom Bundesrat vor-
geschlagen wird, nicht aufgenommen, die 
Einsätze von Zivildienstlern im Ausland 
künftig verbieten will. Doch auch wenn 
die Bundesversammlung diesen Punkt 
weglassen und es keine weiteren Ein-
schränkungen geben wird, wird die Zivil-
dienst-Lobbyorganisation Civiva und mit 
ihr ein breites Bündnis das Referen dum 
gegen die Zivildienstverschärfungen er-

greifen. Sollte die Vorlage noch Ende Jahr 
im Bundesblatt publiziert werden, läuft 
das Referendum ab Anfang Jahr, die Ab-
stimmung wird im Sommer oder Herbst 
2020 stattfinden.

Kriegsgeschäfte- und Korrektur-
Initiative ante portas
Eine zweite Referendumskampagne 
steht ebenfalls bereits fest. Denn in der 
Wintersession dürfte auch die Beschaf-
fung neuer Kampfflugzeuge im Betrag 
von sechs Milliarden Franken beschlos-
sen werden. Auch hier steht ein breites 
Bündnis in den Startlöchern für eine Re-
ferendumskampagne, die Abstimmung 
wird dementsprechend auch nächstes 
Jahr stattfinden.

Nachdem der Bundesrat am 14. Juni 
2019 die Volksinitiative «Für ein Verbot 
der Finanzierung von Kriegsmaterial-
produzenten» ohne einen Gegenvor-
schlag durchs Band weg zur Ablehnung 

empfiehlt, werden abseh-
bar auch die eidgenössi-
schen Räte nachziehen, 
weshalb auch hier darüber 
nächstes Jahr abgestimmt 
werden könnte. Die Initia-
tive verlangt, dass jegliche 
Art von Finanzierung von 
Kriegsmaterialproduzen-
ten durch die Schweizeri-
sche Nationalbank (SNB) 
und Institutionen der 
staatlichen und berufli-
chen Vorsorge verboten 
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aber zum Schluss, dass nicht der Klimawandel 
selbst, sondern der politische Umgang mit sei-
nen Folgen entscheidend dafür ist, ob es zu 
organisierter Grossgewalt kommt. Seine ge-
nauere Betrachtung der möglichen Wege, wie 
Klimawandel zu Kriegen führen könnte, deutet 
eher darauf hin, dass Kriege zwischen Staaten 
wenig wahrscheinlich sind. Hingegen sind Be-
fürchtungen berechtigt, dass niedrigschwelli-
ge und lokale Gewalt zunehmen werden.

Ebenfalls in der ersten Ausgabe des Jah-
res haben wir uns ausführlich mit den geplan-
ten Verschärfungen bei der Zulassung zum 
Zivildienst befasst («So soll der Zivildienst 
kastriert werden»), das Referendum dagegen 
wird uns leider im neuen Jahr beschäftigen. 
Dauerthema in der FRIEDENSZEITUNG blei-
ben die Atomwaffen, insbesondere nach dem 
Aufkündigen des INF-Vertrages zur Beschrän-
kung der atomaren Mittelstreckenraketen und 
der Nichtunterzeichnung des Atomwaffenver-
botsvertrages durch die Schweiz. Zwei bemer-
kenswerte historische Rückblicke haben wir im 

September (Schweizer Friedensaussenpolitik 
der letzten 30 Jahre von Markus Heiniger) und 
im Dezember (Abschied von einer Geschlech-
terordnung von Elisabeth Joris zum Jubiläum 
der Armeeabschaffungsinitiative) gebracht.

Nicht verschweigen möchten wir die sich 
eher häufenden Schwierigkeiten bei der Her-
ausgabe der Zeitung. So können wir nach wie 
vor keine grösseren Mittel für die Werbung 
und Verbreitung der Zeitung einsetzen, wir 
sind da im Wesentlichen auf die Mitarbeit der 
AbonnentInnen und Aktiven angewiesen. Dass 
sich bei vergleichbaren anderen Print-Frie-
denspublikationen die gleichen stagnierenden 
Abozahlen zeigen, ist ein schwacher Trost. Kei-
ne brauchbare Alternative ist aus unserer Sicht 
ein völliges Ausweichen ins digitale Netz. 
Kommt dazu, dass die Druckbranche immer 
deutlicher  schwankt, so hat unsere bisherige 
Druckerei im Herbst ihren Betrieb in Adliswil 
aufgegeben, nach einer kurzen Phase in Effre-
tikon sind wir nun in Winterthur gelandet.

Peter Weishaupt   
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Der Stand der Verbreitung

Kaum drei Wochen nach dem sang- 
und klanglosen Auslaufen des Vertra-
ges über atomare Mittelstreckensys-
teme INF am 2. August 2019 haben die 
USA eine Mittelstreckenrakete getes-
tet – die erste seit 30 Jahren. Nach der 
Aufkündigung des Abkommens durch 
Donald Trump im Frühling fanden kei-
ne Verhandlungen über seine Rettung, 
geschweige denn über seine Globali-
sierung statt (siehe Andreas Zumach 
in der FRIEDENSZEITUNG vom Juni 
2019). Damit ist die Gefahr eines neu-
en unkontrollierten und gefährlichen 
Wettrüstens und das Ende der atoma-
ren Abrüstung weltweit eingetreten. 
Nachfolgend eine Übersicht über den 
Stand der Weiterverbreitung von ato-
maren Mittelstreckenwaffen. 

/ Yannick Arnold und Oliver Meier /

Eine Analyse des Stands 
der Proliferation (Wei­
terverbreitung) von Mit­
tel streckenwaffen ist 
dring lich, denn am 2. 
August 2019 ist das Ende 
des INF­Vertrages einge­
troffen, der den Vertrags­
staaten die Erprobung, 
die Produktion und den 
Besitz von landgestütz­
ten Mittelstreckenwaf­
fen verbietet. Eine solche 

Bestandsaufnahme ist zudem wichtig, 
um möglichst passgenaue Empfehlun­
gen für ein Rüstungskontrollregime jen­
seits des INF­Vertrages zu entwickeln.

Washington hat den Ausstieg aus 
dem Vertrag am 2. Februar 2019 ange­
kündigt und begründet diesen Schritt 
damit, dass Moskau das Abkommen seit 
Jahren durch die Entwicklung und Sta­
tionierung des landgestützten Marsch­
flugkörpers vom Typ 9M729 unterlau­
fe. Russland zog einen Monat später 
nach. Moskau beschuldigt die USA, 
den INF­Vertrag zu unterlaufen, unter 
anderem durch den Aufbau von Rake­
tenabwehrbasen in Rumänien, Polen 
und Japan, auf denen nach russischer 
Darstellung auch offensive Mittelstre­
ckenwaffen stationiert werden könnten.

Jenseits der aktuellen Vorwürfe über 
Vertragsverletzungen setzt die Proli­

feration von Mittelstreckenwaffen den 
INF­Vertrag schon länger unter Druck. 
Denn das Abkommen hat einen be­
grenzten Verbotstatbestand. Es verbietet 
nur die Erprobung, Produktion und den 
Besitz landgestützter Mittelstreckenwaf­
fen. Dies hat dazu geführt, dass die USA 
und Russland vermehrt auf see­ und luft­
gestützte Mittelstreckenwaffen setzen.

Keine Ausweitung von einem bilate-
ralen zu einem multilateralen Vertrag
Zudem bindet der INF­Vertrag nur die 
USA und Russland. Der Kreml erhebt 
die Forderung nach einer Multilaterali­
sierung des 1987 geschlossenen Abkom­
mens schon seit Mitte der 2000er­Jahre. 
Russland verweist unter anderem auf 
die zunehmende Proliferation von Mit­
telstreckenwaffen, insbesondere an den 
südlichen und östlichen Grenzen des 
Landes. Die USA seien aufgrund ihrer 

Lage zwischen zwei Oze­
anen keiner äquivalenten 
Bedrohung ausgesetzt, 
der INF­Vertrag sei da­
her aus russischer Sicht in 
Bezug auf die sicherheits­
politischen Implikationen 
für beide Länder unausge­
wogen.

Die USA schlossen 
sich der Forderung nach 
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